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544 DIE BERNER WOCHE

tourben B'udjftäblidj oernidjtet. Damit oerhinberte er fie,
bem Etitteltreffen 3U Silfe 3U tommen.

9îad; ber Schlacht bet SRurten 30g Abrian oon Eubeit»
berg rvitjmgetröVjnt in feiner Eatcrftabt ein. Gr mar in

griebbof. Eubenberg tjabe nämlid) eine non feiner grau
berrübrettbe Sdjulb nidjt bc3af)It.

Abrian oon Eubenberg batte einen Sohn unb 3ioei
Dödjter, lehtere mit ben Käufern non Aaron unb non Etü»

6efamtanfid)t der Diakoniîîenbaus-Klinik S;

jeber Ee3iet)ung rehabilitiert. 3m Sabre barauf mar fein
Ginfluh toieber fo gemachten, bah bie Dagfahung 3U Su»

3ent bas Eegebren Subroigs XI. ablehnte, ihm 20,000
SRann 3ur oölligen Eernidjtung Eurgunbs 3u übcrlaffett.
3m felben Sabre rourbe er mit Sans SBalbmann unb Sans
3mt)of uon Uri an ben fran3öfifd)en Sof gefanbt. Etan
nahm bie ©efanbtfdjaft febr ungnäbig auf, meil man Euben»
bergs burgunbifdje ©efinnung roobl tannte.

Die Aeife Eubenbergs nach grantreid) an ben tönig»
Iid)en Sof, feine bortigen Grtebniffe, finb mehrfad) uon
Dichtern bramatifd) unb nouetliftifd) oerarbeitet morben. Der
Stoff ift ba3u aufferorbentlid) bantbar. 9Bir roiffen —
auf Gin3clbeiten tonnen mir raumcsbalber nidjt eingeben -
bah Eubenberg Ericfe unterfcblagen mürben, baf3 man feinen
Diener gefangen hielt, bah er für feilt Sehen fürchten muhte.
Als Spielmann oertteibet floh er unb tarn „in fd)Icd)tem
ftat unb in gl" 3U Saufe an. Seine Seimtehr erregte un»
geheures Grftauiten unb Gntrüftung. Die gran3ofenpartei
hielt aber Eubenbergs Ecrid)tc für übertrieben. Als oot»
Icnbs SBalbmann unb 3mbof 3urüdtamcn, bie man unter»
beffen gehörig eingefeift hatte, neigten bie tonangebenben
Säupter ber Anficht 3U, Eubenberg habe ©efpenfter gefehen,
roo teinc maren. Drohbem mürbe Abrian 1478 als her»
nifchcr ©cfanbtcr an bie Dagfatjung nad) 3ürid) gefdjidt.
3m gleichen Sahre hatte man ihn neuerbittgs mit ber
Sdjultbeihenmürbe betraut, 3um groffen Ecrbruffc ber
©egner.

Aber neue Güttäufdjungen ftanben unterem Eîanne
beoor. Der Sauptniann Eeter am Stalben oon Gntlcbud)
hatte eine Eerfdjroörung gegen bie Iu3ernifcbe Aegierung an»
gc3ettclt. Auf ber goiter be3eichnete er Abrian oon Euben»
berg als Seifershelfer. Umfonft oerroahrte fid) Eubenberg
gegen biefen Anrourf. 1478 folgte aud) ber 3ug nad)
EeIIcn3, ben Eubenberg führte unb ber befanntlid) ein un»
rüt)mlid)cs Gnbe fanb.

Sluf Oftern 1479 mürbe Eubenberg neuerbings in
feinem Sdjuitheihenamt beftätigt. Aber feine Dage maren
gc3äl)It. Gr begann 311 träntetn. Am 25. 3ult führte er im
Aatc 3um testen Etale ben Eorfih. Am 1. Auguft bradyte
er feinen lehten 2BilIcn 3U Eapier. SBenigc 2Bod)en barauf
ftarb er. Die Ict3te Aubeftäite bes Selben tennen mir nicht.
Etöglidjerroeife ift fie im Etünfter 30 fuchen, roo fid) bie
©ruft ber Eubenberg befanb. Shbcr felbft bie Grabesruhe
bes ESaderen mar nidjt heilig. 1481 oerlangte ber päpft»
liehe Segat Aitlaus ©ariliati bie SBicberausgrabung ber
©ebeine unb bie Eerfdjarrung int gcroöhnlichcn ©cltstager»

n. Cirks Scbiuefternbaus „Deu WartjKim".

lenen oermählt. Der Sohn ftarb 1506. Seine Gbe mar
tinberlos geblieben. Gr hatte inbes einen natürlichen Sohn,
ber in Eern mehrere öffentliche Ghrenftellen beïleibete. Gr
ftarb 1564 als ber lefete Sproffe bes ruhmreichen Eerner
©efchledjts. -g-

Q3om 9iakottiffettf)au5 t« $5ew.
2Bie unfere Anficht auf Seite 544 3eigt, ift ber ©ebäubc»

tompte* bes Eerner Diatoniffenhaufes auf ber Söhe bes
„Sonnenberges" um einen geräumigen Aeubau oermehrt
morben. Die bringlidje Aadjfrage nad) tomfortablcn Spital»
3immern machte biefe Grmciterung ber illinit Salem not»
roenbig. Der Aeubau foil nad) bem Urteil berufener gadj»
leute 3unt EoIItommcnften gehören, roas in ber Aeu3eit
an Erioatfpitälern gefdjaffen morben ift. 3ebes Giranten»
3immer hübet ein Heines Appartement für fid) mit Telephon,
Aabio, eigenem Eabe3immer, Doilcttc ufm. Gin Heiner
Sorribor fdjlieht es 00m ©aii3en ab unb fiebert ihm 00II»
tommene Autje. Eon ben Ealîonen unb oon ber grofcen
Dachterraffe aus genieht man bie munberbare Alpeitausfidjt,
bie bie gan3c Eefihung bes Diatoniffenhaufes ausseiebnet.
(Eergi. Abb. S. 545.) Gin geräumiger Eerbinbungsgang
fdjlieht ben Aeubau ans Sauptgebäube an.

Die Eiäne für ben Eau lieferte bie Ardjitetturfirma
3ecrlcber & oon Grnft, bie Eauausfütjrung beforgte Unter»
nehmer Sans Säftti. —

Sehten Donnerstag oor ad)t Dagcn mürben in einer
eittbrudsooHcn Ginfegnungsfeier 43 neue Diatoniffen ins
E3ert aufgenommen. Das bis auf ben binterften EIah an»

gefüllte Etünfter be3eugte bie italien Sqmpathien, bie bas
Diatoniffenhaus 3u Stabt unb Sanb geniefît.

lieber 800 Gdjroeftern 3ähU heute bas 2Bert. Auf
131 Stationen mürben 1928 über 46,000 ftrante an mehr
als 1,600,000 Eflcgeiagen gepflegt. Der 3abresbcrid)t, ab»

gelegt oon Serrn Efarrer Abolf greg, bem umfid)tigcn
Seiter unb unermüblidfen görberer bes Saufes, gibt auch

intereffante Giubticfe in beffeit Eitbungsarbeit. Die Dia»
toniffen erhalten burd) Surfe aller Art ©elegenheit, ihre
fpe3iellen Eefähfgungen aus3ubilben. gär faft febe meiblidje
Eerufsrid)tung hat bas Diatoniffenhaus Eetätigungsmöglid)»
teit, unb fo ftellt bas SBert mit feinen atlfcitigen Arbeits»
gebieten, feiner tiebeboHen gürforge für Grljotung unb
Alter eine fo3iaIe Sebensgemeinfchaft ibealfter Art bar.

H.B.
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wurden buchstäblich vernichtet. Damit verhinderte er sie,
dem Mitteltreffen zu Hilfe zu kommen.

Nach der Schlacht bei Murten zog Adrian von Buben-
berg ruhmgekröhnt in seiner Vaterstadt ein. Er war in

Friedhof. Bubenberg habe nämlich eine von seiner Frau
herrührende Schuld nicht bezahlt.

Adrian von Vubenberg hatte einen Sohn und zwei
Töchter, letztere mit den Häusern von Raron und von Mü-

6esam!ans!cht Ner viakonisiendauz-IUinik

jeder Beziehung rehabilitiert. Im Jahre darauf war sein
Einfluß wieder so gewachsen, das; die Tagsatzung zu Lu-
zern das Begehren Ludwigs XI. ablehnte, ihm 20,000
Mann zur völligen Vernichtung Burgunds zu überlassen.
Im selben Jahre wurde er mit Hans Waldmann und Hans
Jmhof von Uri an den französischen Hof gesandt. Man
nahm die Gesandtschaft sehr ungnädig auf, weil man Buben-
bergs burgundische Gesinnung wohl kannte.

Die Reise Bubenbergs nach Frankreich an den könig-
lichen Hof, seine dortigen Erlebnisse, sind mehrfach von
Dichtern dramatisch und novellistisch verarbeitet worden. Der
Stoff ist dazu außerordentlich dankbar. Wir wissen —
auf Einzelheiten können wir raumcshalber nicht eingehen -
daß Bubenberg Briefe unterschlagen wurden, daß man seinen
Diener gefangen hielt, daß er für sein Leben fürchten mußte.
Als Spielmann verkleidet floh er und kam „in schlechtem
stat und in yl" zu Hause an. Seine Heimkehr erregte un-
geheures Erstaunen und Entrüstung. Die Franzosenpartei
hielt aber Bubenbergs Berichte für übertrieben. Als vol-
lends Waldmann und Jmhof zurückkamen, die man unter-
dessen gehörig eingeseift hatte, neigten die tonangebenden
Häupter der Ansicht zu, Bubenberg habe Gespenster gesehen,
wo keine waren. Trotzdem wurde Adrian 1478 als ber-
nischer Gesandter an die Tagsatzung nach Zürich geschickt.

Im gleichen Jahre hatte man ihn neuerdings mit der
Schultheißenwürde betraut, zum großen Verdrusse der
Gegner.

Aber neue Enttäuschungen standen unseren! Manne
bevor. Der Hauptmann Peter am Stalden von Entlebuch
hatte eine Verschwörung gegen die luzernische Regierung an-
gezettelt. Auf der Folter bezeichnete er Adrian von Buben-
berg als Helfershelfer. Umsonst verwahrte sich Bubenberg
gegen diesen Anwurf. 1473 folgte auch der Zug nach

Bellcnz, den Bubenberg führte und der bekanntlich ein un-
rühmliches Ende fand.

Auf Ostern 1479 wurde Vubenberg neuerdings in
seinen! Schultheißenamt bestätigt. Aber seine Tage waren
gezählt. Er begann zu kränkeln. Am 25. Juli führte er im
Rate zum letzten Male den Vorsitz. Am 1. August brachte
er seinen letzten Willen zu Papier. Wenige Wochen darauf
starb er. Die letzte Ruhestätte des Helden kennen wir nicht.
Möglicherweise ist sie im Münster zu suchen, wo sich die
Gruft der Bubenberg befand. Aber selbst die Grabesruhe
des Wackeren war nicht heilig. 1481 verlangte der päpst-
liche Legat Niklaus Eariliati die Wiederausgrabung der
Gebeine und die Verscharrung im gewöhnlichen Eeltstager-

n, Lmkâ Schwesternhaus „Neu vvsrthcim".

lenen vermählt. Der Sohn starb 1506. Seine Ehe war
kinderlos geblieben. Er hatte indes einen natürlichen Sohn,
der in Bdrn mehrere öffentliche Ehrenstellen bekleidete. Er
starb 1564 als der letzte Sprosse des ruhmreichen Berner
Geschlechts.
»»» »»»

Bom Diakonissenhaus in Bern.
Wie unsere Ansicht auf Seite 544 zeigt, ist der Gebäude-

komplex des Berner Diakonissenhauses auf der Höhe des
„Sonnenberges" um einen geräumigen Neubau vermehrt
worden. Die dringliche Nachfrage nach komfortablen Spital-
zimmern machte diese Erweiterung der Klinik Salem not-
wendig. Der Neubau soll nach dem Urteil berufener Fach-
leute zum Vollkommensten gehören, was in der Neuzeit
an Privatspitälern geschaffen worden ist. Jedes Kranken-
zimmer bildet ein kleines Appartement für sich mit Telephon,
Radio, eigenem Badezimmer, Toilette usw. Ein kleiner
Korridor schließt es vom Ganzen ab und sichert ihm voll-
kommene Ruhe. Von den Baikonen und von der großen
Dachterrasse aus genießt man die wunderbare Alpenaussicht,
die die ganze Besitzung des Diakonissenhauses auszeichnet.
(Vergl. Abb. S. 545.) Ein geräumiger Verbindungsgang
schließt den Neubau ans Hauptgebäude an.

Die Pläne für den Bau lieferte die Architekturfirma
Zeerleder von Ernst, die Bauausführung besorgte Unter-
nehmer Hans Kästli. —

Letzten Donnerstag vor acht Tagen wurden in einer
eindrucksvollen Einsegnungsfeier 43 neue Diakonissen ins
Werk aufgenommen. Das bis auf den hintersten Platz an-
gefüllte Münster bezeugte die starken Sympathien, die das
Diakonissenhaus zu Stadt und Land genießt.

Ueber 800 Schwestern zählt heute das Werk. Auf
131 Stationen wurden 1923 über 46,000 Kranke an mehr
als 1,600,000 Pflegetagen gepflegt. Der Jahresbericht, ab-
gelegt von Herrn Pfarrer Adolf Frey, dem umsichtigen
Leiter und unermüdlichen Förderer des Hauses, gibt auch
interessante Einblicke in dessen Bildungsarbeit. Die Dia-
konissen erhalten durch Kurse aller Art Gelegenheit, ihre
speziellen Befähigungen auszubilden. Für fast jede weibliche
Berufsrichtung hat das Diakonissenhaus Betätigungsmöglich-
keit, und so stellt das Werk mit seinen allseitigen Arbeits-
gebieten, seiner liebevollen Fürsorge für Erholung und
Alter eine soziale Lebensgemeinschaft idealster Art dar.

Ick. kZ.
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